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er den 
einmal staat-

e-

schichte Seldschuken, Mongolen, Perser und 
Osmanen des Landes bemächtigten . 

Im 19 . Jh . fiel das Gebiet der heutigen Re-
publik Armenien an das Russische Zarenreich . 
Im Osmanischen Reich wurden die dort le-
benden Armenier 1915 Opfer eines systema-
tisch betriebenen Genozids . 1918 entstand 
die Erste Republik Armenien, die 1922 Teil der 
Sowjetunion wurde . Erst nach deren Zerfall 
erlangte die heutige Republik 1991 ihre Un-
abhängigkeit . 

Staat und Politik
Seit 2017 ist Armenien eine parlamentarische 
Republik . Mit Wirkung eines Referendums 
von 2015 wurde das semipräsidentielle Regie-
rungssystem in ein parlamentarisches System 
überführt . Staatsoberhaupt ist der Präsident, 
Regierungschef der Premierminister . Armeni-
en ist Mitglied zahlreicher internationaler Or-
ganisationen, wie UNO, WTO, GUS, OSZE und 
Europarat . 

Die Politik Armeniens wird stark durch his-
torische Belastungen mit den Nachbarn Tür-
kei und Aserbaidschan geprägt . Die Grenzen 
zu beiden Ländern sind seit vielen Jahren ge-
schlossen . Gute Beziehungen unterhält Arme-
nien hingegen zu seinen Nachbarn Georgien 
und Iran . Armenien bemüht sich um die in-
ternationale Anerkennung des Völkermordes 
1915 im Osmanischen Reich als Genozid . Der 
ungelöste Konflikt mit Aserbaidschan um die 
Region Bergkarabach bestimmt die Außenpo-
litik . Seit 1994 hält Armenien aserbaidschani-
sche Gebiete um Bergkarabach militärisch be-
setzt . Die Beziehungen zu Moskau sind eng . 
Politisch, wirtschaftlich und militärisch steht 
das Land in starker Abhängigkeit von Russland .

Wirtschaft und Tourismus
Zur Sowjetzeit galten die Industriekombina-
te Armeniens als Vorzeigeunternehmen . Der 
Zerfall der UdSSR, der Karabach-Krieg und 
die Energiekrise führten zum Zusammen-
bruch der armenischen Schwerindustrie und 

Wirtschaft . Seither vollzieht sich ein starker 
Wandel der Wirtschaftsstruktur . Investitionen 
kommen vor allem aus der armenischen Dias-
pora . Gestützt auf Stabilisierungsprogramme 
des IWF konsolidiert sich die Wirtschaft aktu-
ell langsam . 

Heute sorgen Bergbau und Landwirtschaft 
für ein Wachstum von 3  % (2015) . Aber die 
Wirtschaft Armeniens gilt als wenig diversifi-
ziert und wird zu stark von Kartellen, Bürokratie 
und verbreiteter Korruption gehemmt . Schat-
tenwirtschaft blüht auf . So wirkt sich das Wirt-
schaftswachstum kaum auf die Lebensqualität 
der Bevölkerung aus . Die versteckte Arbeitslo-
sigkeit dürfte bei ca . 40 % liegen . Der Touris-
mus spielt mit jährlich 1,2 Mio . Besuchern eine 
wirtschaftlich zunehmend wichtigere Rolle .

Bevölkerung, Religion 
und Sprache
Trotz der enormen Völkervielfalt auf dem en-
gen Raum Kaukasiens galt Armenien schon in 
Sowjettagen wie auch heute als ethnisch au-
ßergewöhnlich homogener Staat . Ca . 98  % 
der Bevölkerung sind ethnische Armenier . 

Die meisten von ihnen fühlen sich der au-
tokephalen, selbstständigen Armenischen 
Apostolischen Kirche zugehörig, die seit dem 
Ende des Sowjetregimes und der Unabhän-
gigkeit Armeniens stark an Einfluss gewon-
nen hat, zumal sich mit dem Bekenntnis zum 
Christentum für die Armenier seit jeher auch 
eine nationale Identifikation verbindet . Weit 
größer als die Bevölkerung Armeniens ist die 
Anzahl der Armenier, die in der Diaspora le-
ben; aktuell sind es geschätzte 7 Mio .

Die armenische Sprache, eine Zweig der 
indoeuropäischen Sprachfamilie, wird in zwei 
Formen unterschieden: Ost- und Westarme-
nisch . In der Republik Armenien wird Ostar-
menisch gesprochen, während der Großteil 
der Diaspora Westarmenisch spricht . Beide 
Formen gingen aus dem Altarmenischen her-
vor, das seit dem 5 . Jh . als Liturgie- und Litera-
tursprache diente .
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Natur und Umwelt

Armenien liegt zwischen den Gebirgszügen des Kleinen Kaukasus und 
den Vulkankegeln des Armenischen Hochlandes. Sein Naturraum ist 

von faszinierender Schönheit und großer Artenvielfalt, seltene Pflan-
zen und Tiere haben hier einen letzten Rückzugsort gefunden. Jedoch 

bedrohen Umweltprobleme infolge einstiger Sowjetindustrie, aber 
auch der heutige Bergbau dieses einzigartige Naturparadies.

Armenien ist ein extrem gebirgiges Land, 
mehr als 90 % der Staatsfläche liegen höher 
als 1000 m ü . M . Die höchste Erhebung inner-
halb der Grenzen Armeniens ist der Nordgipfel 
des Aragaz mit 4090 m . Nur wenige Kilometer 
jenseits der türkischen Grenze ragt der Ararat  
über 5165 m empor; sein Gipfel, der in ewi-
gem Eis und Schnee liegt, dominiert das Land-
schaftsbild im Westen Armeniens . Der tiefste 
Punkt des Landes liegt in der Schlucht des De-
bed auf 380 m, wo sich das Land zur nordwärts 
gelegenen Kura-Niederung hin absenkt . Der 
größte Teil Armeniens ist von karger Steppen-
vegetation überzogen, weniger als 12 % der 
Landesfläche ist bewaldet . 

Geologische Anfänge
Unvorstellbare tektonische Kräfte haben die 
Landschaften Armeniens im Laufe von Jahr-
millionen geformt . Als Folge der kontinenta-
len Kollision Afrikas und Eurasiens schloss sich 
das einstige Tethys-Meer, wurde das Land he-
rausgehoben und mächtige Gebirge falteten 
sich auf . Vor ca . 2,5 Mio . Jahren, gegen Ende 
des Tertiärs, entstanden schließlich die be-
eindruckend hohen Bergketten des Großen 
Kaukasus, der sich heute über eine Länge von 
1100 km zwischen dem Schwarzen und Kas-
pischen Meer erstreckt . Seinen harten Gra-
nitkern ummanteln Schiefer und Gneis, sei-
ne Gipfel, von denen einige mehr als 5000 m 
hoch aufragen, sind teilweise vergletschert .

Kleiner Kaukasus
Der Kleine Kaukasus hingegen, der sich über 
das Territorium Armeniens zieht, ist wesent-
lich älter . Seine Bergketten, die sich nach Nord-
westen im türkischen Pontusgebirge und 
nach Südosten im iranischen Talysch-Gebirge 
fortsetzen, entstanden größtenteils vor über 
150 Mio . Jahren aus jurazeitlichen Sedimentge-
steinen, in die später heißes Magma eindrang 
und erstarrte . Von der schroffen Reliefbil-
dung im Hauptkamm des nördlich verlaufen-
den Großen Kaukasus unterscheiden sich sei-
ne sanfteren Höhenzüge deutlich, sie wurden 
erst im Zuge der Herausbildung des jüngeren 
Gebirgs kamms auf über 3700 m angehoben . 

Armenisches Hochland
Ebenfalls früher entstand auch das Armenische 
Hochland, das im Norden und Osten von den 
Gipfeln des Kleinen Kaukasus umschlossen 
wird und den Westen des armenischen Staats-
gebiets einnimmt . Vor rund 15 Mio . Jahren bra-
chen mächtige Vulkankegel an die Oberfläche 
und überlagerten mit ihrem Auswurf den ur-
alten Sockel, dessen Gesteine bis in das Paläo-
zoikum zurückreichen . Auch Aragaz und Ararat 
erhoben sich damals als majestätische Schicht-
vulkane über das Land; letzterer markiert das 
Zentrum des Armenischen Hochlandes, an 
dem die heutige Republik Armenien nur noch 
einen kleinen Anteil hat . 

Bis heute prägen die vulkanischen Überla-
gerungen tertiärer Ergussgesteine als ausge-
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Klimazonen und Naturräume 

dehnte Tufffelder und Lavaplateaus die Land-
schaft . Die Region ist nach wie vor seismisch 
aktiv . Immer wieder kommt es zu Erdbeben, 
so zuletzt 1988, als ein verheerendes Beben 
das Gebiet um Gjumri erschütterte . 

Klimazonen  
und Naturräume
In Armenien herrscht ein kontinentales Klima 
mit heißen, trockenen Sommern und kalten 
Wintern, in denen die Temperaturen empfind-
liche Minusgrade erreichen . Allerdings bedingt 
ein stark ausgeprägtes Landschaftsrelief loka-
le Mikroklimata, sodass – wie in der gesamten 
Kaukasusregion – verschiedene Klimazonen 
mit den ihnen zugehörigen Naturräumen teils 
eng beieinander liegen . Halbwüsten und Step-
pen, dichte Bergwälder und karge, hochalpine 
Grasflächen sind oftmals nur wenige Kilometer 
voneinander entfernt . Die großen, relativ war-
men Wasserflächen des Schwarzen und Kaspi-
schen Meeres wirken einerseits ausgleichend 
auf das Klima, zugleich jedoch begünstigen die 
Hochgebirgslandschaften extreme Wetterum-
brüche und starke Temperaturschwankungen . 

Armeniens Landschaften bilden gleichsam 
eine klimatische Brücke, die die gemäßigten 
Zonen Eurasiens mit den heißen Regionen im 
Nahen Osten und Afrika verbindet . Die ver-
schiedenen Klimazonen auf engstem Raum, 
aber auch die unterschiedlichen Bodenty-
pen, die ausgeprägten Höhenstufungen und 
die daraus resultierende, kleinräumig wech-
selnde Vielfalt der Landschaftsformen führ-
ten im gesamten Kaukasus zu einer außerge-
wöhnlichen Artenvielfalt . Er gehört damit zu 
den weltweit wichtigsten Hotspots der Biodi-
versität .

Hochgebirgsregionen 
In den Hochgebirgslagen über 2600 m, wie 
man sie am Aragaz, in den Bergen von Wajoz 
Dsor und in den Gipfelregionen des Chustup 
und Kaputdschugh im Sangesurkamms fin-
det, bestimmen kalte Durchschnittstempe-

raturen und hohe Temperaturschwankungen 
die stark verkürzten Vegetationsperioden, in 
denen die Pflanzen einer starken Sonnen-
einstrahlung und heftigen Winden ausge-
setzt sind . In den darunterliegenden subal-
pinen Zonen dominieren Dornpolsterflure 
und Bergsteppen, die sich teilweise bis in die 
alpinen Lagen hinaufziehen . Neben den ei-
gentlichen Dornpolstern finden sich in die-
sen Zonen Zwergsträucher, Steppengräser 
und kleinere Wacholderbüsche sowie diverse 
Polstergäste, Pflanzen also, die im Schutz der 
Dornpolster gedeihen .

Wälder
Vor allem im Norden Armeniens, in den Pro-
vinzen Lori und Tawusch, aber auch im Sü-
den der Provinz Sjunik erstrecken sich gro-
ße Waldgebiete von den Talsohlen bis in die 
Berg hänge des Kleinen Kaukasus . Die Baum-
grenze liegt hoch . In den sommergrünen 
Misch laubwäldern findet man Eichen, Bu-
chen und Hainbuchen, ihre orientalischen 
Unterarten, aber auch Ahorn, Pistazien und 
Birnen und zahlreiche endemische Baumar-
ten sowie Reliktpflanzen wie die Kaukasische 
Zelkove, die zu den Ulmengewächsen gehört . 
Ihr weiches Holz, das an der Luft extrem aus-
härtet, wird gerne verarbeitet . Hinzu kommen 
trockene, lichte Wälder mit Nadelhölzern und 
Wacholder .

Steppenwälder, Steppen 
und Halbwüsten
In trockenen und semiariden Höhen zwischen 
800 m und 2200 m trifft man auf Steppen und 
Steppenwälder, die große Teile der karg emp-
fundenen Landschaft Armeniens einnehmen . 
Zur typischen Vegetation gehören einzelne 
Bäume, vor allem aber kleinblättrige Sträu-
cher und Steppenkräuter . Hier gedeihen Fe-
dergräser, Wermutarten und der Salzstep-
pen-Wermut . Wo die Niederschlagsmengen 
gering sind wie etwa in den Regionen Ara-
rat und Armawir, entstanden in tieferen La-
gen auch Halbwüsten mit salzigen Böden, wo 
Beifuß- und Gänsefußgewächse, aber auch 
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Natur und Umwelt

Strandflieder und Gräser als klassische Salz-
vegetationen die Flora bestimmen .

Feuchtgebiete und Wiesen
Entlang der Bäche und kleineren Wasserläufe, 
die durch das Hochland den Flussauen zuflie-
ßen, entstanden vielgestaltige Quellfluren und 
Flachmoore . Über dichten Moosschichten ste-
hen dort Binsen, Süßgräser, aber auch Lilien, 
Knabenkräuter und Hahnenfußgewächse . Wo 
der Mensch den Boden als Mähwiesen nutzt, 
blühen unzählige Wiesenblumen, die die Land-
schaft im späten Mai und Juni in ein unendli-
ches Blütenmeer verwandeln .

Wasserreichtum 
Die vielfach karge Steppenvegetation weiter 
Landstriche lässt es kaum vermuten, doch Ar-
menien ist, wie die gesamte Kaukasusregion, 
mit einem überaus großen Wasserreichtum 
gesegnet . Vielerorts zeugen Mineralquellen 

von der jungen, bis heute nicht abgeschlos-
senen Gebirgsbildung im Kaukasus und den 
anhaltenden tektonischen Kräften, die auf das 
Hochland einwirken . Überall sprudelt frisches 
Quellwasser aus den Bergen hervor . 

Flüsse
Der längste und mächtigste Strom des Lan-
des ist der Arax (Araxes), der im Südwesten 
des Landes als Grenzfluss zu Türkei und Iran 
dient . Ihm fließen von armenischer Seite Bä-
che und Flüsse gen Süden zu, während die 
nach Norden abfließenden Wasserläufe in die 
Kura münden, die Armenien im Norden um-
fließt . Wie der Arax entspringt auch sie im Ar-
menischen Hochland im Osten der Türkei, bei-
de Flüsse münden im Kaspischen Meer . 

Zu den größeren armenischen Flussläufen 
gehören außerdem der Hrasdan, der durch 
Jerewan fließt, und der Achurjan, der im Wes-
ten Armeniens die Grenze zur Türkei bildet . Im 
Norden des Landes bahnt sich der Debed, ein 
Zusammenfluss von Dsoraget und Pambak, 

Selbst in den eisigen Höhen des Aragaz zeigt sich im Frühling ein berückendes Blütenmeer
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Pflanzenwelt

seinen Weg durch tiefe Schluchten bis zur 
Kura . Hinzu kommen im Süden Armeniens der 
Arpa, der sich in grünen Auen durch die Berge 
von Wajoz Dsor schlängelt, und der Worotan, 
der sich in einer tiefen Schlucht in den Berg-
kamm von Sangesur eingegraben hat .

Seen
Mehrere große Seen liegen im Armenischen 
Hochland, von denen sich jedoch einzig der 
Sewansee auf dem Gebiet der heutigen Re-
publik Armenien befindet . Mit einer Flä-
che von 1242 km2 ist er mehr als doppelt so 
groß wie der Bodensee, gespeist wird er von 
28 kleineren Flussläufen, die dem See aus den 
Bergen zufließen . Er ist Armeniens größtes 
Trinkwasserreservoir und zugleich auch die 
größte Wasserfläche des Landes . Mehr noch: 
Der Sewansee, dessen Wasserspiegel auf 
1900 m liegt, zählt zu den größten Hochge-
birgsseen der Welt . 

Neben einigen kleineren Naturseen wie 
etwa dem Arpisee im äußersten Nordwesten 
finden sich auch viele Stauseen, die großen 
Wasserkraftwerken dienen . Mit Blick auf die 
wasserarmen Regionen des Mittleren Ostens 
dürfte der Wasserreichtum Armeniens schon 
in naher Zukunft von größter wirtschaftlicher 
und politischer Bedeutung sein .

Pflanzenwelt
Die bewegte geologische Vergangenheit Ar-
meniens bedingt eine überaus reiche Flora . 
Bis heute vermischen sich in der Kaukasusre-
gion und im Armenischen Hochland drei un-
terschiedliche Floren, treffen hier doch die 
Euro-Sibirische, die Mediterrane und die Ira-
no-Turanische Florenregion mit ihrer jeweils 
ganz eigenen Pflanzenwelt aufeinander . So 
finden sich in Armenien nicht weniger als 
3500 Gefäßpflanzenarten, von denen ein Vier-
tel als endemisch eingestuft wird, was heißt, 
dass diese Pflanzen nur hier vorkommen . Da-
mit gibt es in Armenien annähernd 50 % aller 
Arten der gesamten Kaukasusregion . Hinzu 
kommen Moose, Farne und Flechten, Schach-

telhalme und nacktsamige Pflanzen, wie ver-
schiedene Zypressenarten .

Blühende Wiesen
In den blumenreichen Wiesen gehören neben 
vielfältigen, seltenen Knabenkräutern und 
wilden Tulpen die Schwertlilien zu den beson-
ders auffälligen Blüten der armenischen Flora . 
Als eine ihrer schönsten Arten gilt die Iris ibe-
rica elegantissima mit lila-weiß-farbigen Blü-
tenblättern, die man von Ende April bis Mitte 
Mai in den Wiesen um Aschtarak und entlang 
des Wegs nach Garni finden kann . Ganz in 
dunklem Lila blüht das Wolfsohr (Iris iberica 
lycotis) in der Ararat-Region und am Weges-
rand auf der Fahrt über die Berge nach Areni . 
Auch wilder Weizen ist in den trockenen Wie-
sen zu finden . 

Granatäpfel und Aprikosen
Neben den Wildpflanzen haben auch zahl-
reiche Kulturpflanzen ihren genetischen Ur-
sprung in der Region, wie der Weinstock und 
vermutlich auch der Granat apfelbaum (Puni-
ca granatum). Granatäpfel wurden schon vor 
mehr als 6000 Jahren kultiviert und gehören 
damit zu den ältesten Obstbaumarten der 
Menschheit; auch in Armenien begann man 
schon sehr früh mit der Kultivierung . Die be-
krönten Früchte mit ihrem blutroten Saft be-
saßen im christlichen Glauben große Sym-
bolkraft . Noch heute werden Granatäpfel 
allerorts in Armenien gezogen .

Die Aprikose trägt dank ihrer wissenschaft-
lichen Bezeichnung als Prunus armeniaca so-
gar den Namen ihrer Heimat in alle Welt, wenn 
auch inzwischen andere Länder wie Usbekis-
tan, Türkei, Iran, Italien und Algerien den Welt-
markt mit ihrer tonnenschweren Produktion 
beherrschen . Zwar hat die süße Frucht, die zur 
Familie der Rosengewächse zählt, ihren gene-
tischen Ursprung wahrscheinlich in China . 
Aber dennoch gilt sie heute, neben dem Gra-
natapfel, als Nationalfrucht Armeniens . Im-
merhin wurden bei archäologischen Grabun-
gen Aprikosenkerne gefunden, die bezeugen, 
dass die Frucht hier bereits in der Kupferstein-


